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Eric Sams

hat als Außenseiter der Shakespeare-Forschung so viel einstecken müssen
(und können), daß er einem hartgesonnenen Oxfordianer wie mir, der mit
ihm im Bereich der sogenannten Apokryphen übereinstimmte, nach den
ersten abtastenden Briefen zu Edward III. unvergeßlich herzlich begeg-
nete. Der hier abgedruckte auf deutsch geschriebene Brief mag als Beleg
für seinen liebenswürdigen Geist vorerst genug sein, um diesen Band
nicht allzu dick werden zu lassen. Seine Werke sind weiterhin eine
Fundgrube für denjenigen, der die Shakespeare-Forschung der Stratfor-
dianer gegen den Strich zu lesen vermag. Es wird in diesem Journal nicht
das letzte mal davon die Rede sein.
Daß sich bisher noch niemand gefunden hat, den Edmund Ironside zu
übersetzen, den als Werk Shakespeares durchzusetzen die Lieblingsidee
Sams’ war, ist eine Lücke, die zu schließen wir uns leider bisher vergeblich
bemüht haben. Das Nachbarstück aus derselben Manuskriptsammlung,
Thomas of Woodstock, in den 70ern
übersetzt von Dietrich Schamp,
der seit jenen Tagen mit Sams
freundschaftlich verbunden war,
liegt nun endlich in Buchform vor,
bisher von der Öffentlichkeit äus-
serst hartnäckig ignoriert.
Eric Sams konnte am Ende an der
Literatur nicht mehr teilnehmen.
In seinem letzten Brief vom 17. 6.
1999 heißt es: „I fear that since my
much beloved wife had a stroke
last month I’ve become a full-time
carer“. Die Musik, so muß man
annehmen, wird ihn bis zuletzt be-
gleitet haben.


